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Zlbonnementspreis : üiertcljährlidj ; fr. 80 Hp.
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Hr. 7.
25. JTTai.

lDod]cnfprud) :

„Um tit feinen Arbeiten üortuiirt^ jtt ïommett, ntitfl matt bie 23cbeiitiutg

berfclbett höher atifdjlagtit."

fnrirfjttgf pttftuttg ber Jilfekurnitjfteueriifltdjttjeu 311111

tlftdltljetlc bes |aiibiuerkerftnnbes.

(Sinjenbung aus bem Kanton ©t. ©allen.)

@ê beftetp gegenwärtig für bie Stbftinimung über er=

ïaffette ©efelje, feien fie fantonate ober eibgenöffifße, bas

faïuttatioe Üteferenbum, inbent fotße jur ?(mtat)nte ober

SBerwerfnng ber SBotfëabftimmung unterftetlt werben muffen,

Wenn bie berfaffung3ntä§ige Stujatjt fümmbereßtigter Bürger
biefeê Segefireu ftettt. $ie natürliche gotge babort fotite
beim feilt, baff jeber Bürger bie bejügtißen ©efefce fetbft
prüfen ttnb fid) bei Watteuben Zweifeln Sluffßtuf} unb 93e=

lebrung holen würbe, auftritt btinbtingê, otjue ba§ ©efe^

nur grfefeit ober burüber fpicrfjen cjefjört ju (jabeit, unb

nur weit eë biefe ober jene fßartei oertangt, atfo ot)iie

richtige Ueberzeugung für ober gegen btefetben zu ftimmen.

SDiefeê Dîeferettbum famt nun natürltßer ûîetfe gegen fchon

in traft getretene @efe|e nicht angeweubet werben, aber

eê ift jebem 33ürger erlaubt, and) bte reßtSrräftigen ©e-

fefje einer Prüfung ju unterziehen unb bte Wefuttate ber*

fetben ber öeffenttißfeit zu übergeben, um womögliß auf
bireftem ober inbireften SBege eine Swemftoit berfelben anju=
ftrebeu. (Sitter folgen Prüfung fü^u ""r ®efe| über

baë 83ranboerfid)erutigêwefen unfereë Äanton§ oom 3.

ÎÇebruar 1870 (in SQßirffamfeit getreten ant 1. Haimar

1871) unterworfen unb heben Daraus namentlich einen

(ßuntt heroor, ber unS am meiften berührt uitb ber afê

eilte ungerechte 93eftimtnung bezeichnet Werben barf:
@§ ift bie eintheilttng ber@eböube mit$ofj»

toerfftätteu in bis britte Ätüffe Stvt. 12 be§

©efefjeê).
Saut biefer öeftimutung gehören fomtt bte Strbeitë*

totale refp. SBohtßäufer ber Schreiner, ©tafer, SBagtter,

3immerteute, ®reß8ter, 93itbt)auer, furz atter fjaubwerfê*
mäßigen Holzarbeiter in biefe ßtaffe unb haben gegenüber
ber erften Stoffe ba§ Vergnügen, bie SBerftßerunggprämien
im hoppelten Setrage bezahlen p bürfen, gleich at§ ob

biefe ©erufëarten eine aufjerorbentliß große $euergefät)rtiß*
feit in fid) fßtiefjen würben. @3 ift wobt richtig, baff

Hobet= unb anbere Hotzfpäne z« leicht entzündlichen

(Stoffen gezählt werben fönneu, aber ebeufo gut fiub Stroh,
Heu u. f.' w., bie in Scheunen, wetße iiberbieë meiftenê nur
atS Holzgebäube erftettt fiub, aufbewahrt Werben, iit biefe

Kategorie z« zählen; ja nod) größerer geuerSgefaljr fiub
wir fortwährenb aitägefeßt burß ben SSerfehr mit STeotin

unb ißetroteum ober ba§ unborfißtige Umgehen mit biefen

Seußtftoffen, bie in jebetn H^ufe zu* 93eteud£)tung unb feit
©infütjnmg ber tßetroteumfochherbe zur Neuerung oerwenbet
werben, Se|tere SSerwenbitng fdjtiefjt eine tint fo größere
geuergefätjrtißfeit in fiß, atë bergteidjeu H^be überall
hin plaziert werben fönnen unb wo nicht bie größte Sorg=
fait angeweubet wirb, fefjr zur Sntzünbnng unb zu 93raub=

fällen geeignet finb. @§ ift baher feßon an oielen Drten
ber SIbfchtufj ait 3Jciet()0erträgen nießt zu Staube gefomtnett,
weit ooit Seite beë SSertnietherë ber ©ebraudj üon ißetroteunt=
herben nicht geftattet würbe. SBarum fotlen ©ebäube, in
wetzen mit ebeufo, ja mit feießter ent^ünbti(ßeu Stoffen
oerfet)rt wirb, begünftigt in bie erfte klaffe eingereiht fein?
3ft ben IReotin» ober tßetroteumöerfäufern bas tOîajimum
be§ ®orrat[)eS burch oerorbiutugSiuäfjige Seftimimtugen
aitcf) öorgefchriebeit, fo ift ben bicSfättigen Ueberfd)reituitgeit
trot) umfid)tiger tRachfctjou ber geuerpotizehSetjôrben naß
uufernt ©roßten fßwertiß beizufontmen. 3tt)atfaße ift:
bah ®ranbfätte am weuigften in Hoßuterfftätten entftanben
fiub, bietmehr anberen Ürfaßen, wie ötßfßtag, Sraitb=
ftiftung, Unborfißtigfeit u. f. w. zugefßrieben werben müffen.
©ine ftatiftifße ffufammenftettuug über bie in ben 8 fahren

5ßipeizerifße ßanbtperfsmciftcr werbet für (fure «geitutig!

Illustrirte schweizerische
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Dàâà ^kiliter sür stie Nerkstatt. mit iíesousterer Zecuckststitiguilij ltrr

Kunst im Handwerk.
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Direktion: Walter Senii-Barl'ieux in St. Gallen.

Band i.
(885.

àscheint Heden Samstag.

Abonnementspreis: vierteljährlich Fr. so Rx.
Jnsertionspreis: 20 «Lts. pro ?spalt. Petitzeile.

Nr. 7.
2Z. ZNai.

Wochenspruch:

Zlm in seinen Arbeiten vorwärts zu kommen, muß man die Bedeutung
derselben höher anschlagen."

Um'ilhtigr He>àilg der Assrlìuriìilzstenerpsiilhtigrii zniil

Uallitheite des Handwerkerstandes.

(Einsendung aus dem Kanton St. Gallen.)

Es besteht gegenwärtig für die Abstimmung über er-

lassene Gesetze, seien sie kantonale oder eidgenössische, das

fakultative Referendum, indem solche zur Annahme oder

Verwerfung der Volksabstimmung unterstellt werden müssen,

wenn die verfassungsmäßige Anzahl stimmberechtigter Bürger
dieses Begehret! stellt. Die natürliche Folge davon sollte

denn sein, daß jeder Bürger die bezüglichen Gesetze selbst
prüfen und sich bei waltenden Zweifeln Aufschluß und Be-

lehrung holen würde, anstatt blindlings, ohne das Gesetz

nur gelesen oi)er dclrüöer sprechen gehört zu hupen, und

nur weil es diese oder jene Partei verlangt, also ohne

richtige Ueberzeugung für oder gegen diesà? zu stimmen.

Die es Referendum kann nun natürlicher Weise gegen schon

in Kraft getretene Gesetze nicht angewendet werden, aber

es ist jedem Bürger erlaubt, auch die rechtsUäftigen Ge-

setze einer Prüfung zu unterziehen und die Resultate der-

selben der Oeffentlichkeit zu übergeben, um womöglich auf
direktem oder indirekten Wege eine Revision derselben anzu-
streben. Einer solchen Prüfung haben wir das Gesetz über

das Brandversichernngswesen unseres Kantons vom 3.

Februar 1870 (in Wirksamkeit getreten am 1. Januar
1871) unterworfen und heben daraus namentlich einen

Punkt hervor, der uns am meisten berührt und der als
eine ungerechte Bestimmung bezeichnet werden darf:

Es ist die Eintheilung der Gebäude mit Holz-
Heì'îsìâîîen in dîk d^îîîL Älüssö (ghnitch Âì'l. 12 dôê

Gesetzes).
Laut dieser Bestimmung gehören somit die Arbeits-

lokale resp. Wohnhäuser der Schreiner, Glaser, Wagner,

Zimmerleute, Drechsler, Bildhauer, kurz aller Handwerks-
mäßigen Holzarbeiter in diese Klasse und haben gegenüber
der ersten Klasse das Vergnügen, die Versicherungsprämien
im doppelten Betrage bezahlen zu dürfen, gleich als ob

diese Berufsarten eine außerordentlich große Feuergefährlich-
keit in sich schließen würden. Es ist wohl richtig, daß

Hobel- und andere Holzspäne zu leicht entzündlichen
Stoffen gezählt werden können, aber ebenso gut sind Stroh,
Heu u. s. w., die in Scheunen, welche überdies meistens nur
als Holzgebände erstellt sind, aufbewahrt werden, in diese

Kategorie zu zählen; ja noch größerer Feuersgefahr sind
wir fortwährend ausgesetzt durch den Verkehr mit Neolin
und Petroleum oder das unvorsichtige Umgehen mit diesen

Leuchtstoffen, die in jedem Hause zur Beleuchtung und seit

Einführung der Petrvleumkochherde zur Feuerung verwendet
werden?, Letztere Verwendung schließt eine nur so größere
Feuergefährlichkeit iu sich, als dergleichen Herde überall
hin Plaziert werden können und wo nicht die größte Sorg-
fält angewendet wird, sehr zur Entzündung und zu Brand-
fällen geeignet sind. Es ist daher schon an vielen Orten
der Abschluß an Miethverträgen nicht zu Staude gekommen,
weil von Seite des Vermiethers der Gebrauch von Petroleum-
Herden nicht gestattet wurde. Warum sollen Gebäude, in
welchen mit ebenso, ja mit leichter entzündlichen Stoffen
verkehrt wird, begünstigt in die erste Klasse eingereiht sein?
Ist den Neolin- oder Petroleumverkäufern das Maximum
des Vorrathes durch verordnuugsmäßige Bestimmungen
auch vorgeschrieben, so ist den diesfälligen Ueberschreitungen
trotz umsichtiger Nachschau der Feuerpolizei-Behörden nach
unserm Erachten schwerlich beizukommen. Thatsache ist:
daß Brandfälle am wenigsten in Holzwerkstätten entstanden
sind, vielmehr anderen Ursachen, wie Blitzschlag, Brand-
stiftung, Unvorsichtigkeit u. s. w. zugeschrieben werden müssen.
Eine statistische Zusammenstellung über die iu den 8 Jahren

schweizerische Handwerksmeister! werbet für Eure Zeitung!



50 jlluftrirte fdjœeijorifdje ^anbœerfec^eitung.

bon 1872 bis 1879 oorgefommenen 23ranbfällen im Canton
St. ©alleu ergibt fÇolçjenbeê :

U r f a cf) e n fÇ ä 11 e

53lihfd)lag 47
Sranbftiftung burd) <$rtoacf)fene unb .Sinber 134
Sitfzütibung bon Sigroin, @aS u. f. w, 6

„ Äolf 2

„ Hobelspänen auf bem Sftrtdj 2

gahrläffigfeit 12

fehlerhafte Einlagen bon ftonftvuftion bon
geuerftätten 34

fÇenerpoligeificfje Itebertretnng 5

fÇIugfeuer unb gmnfenwurf 5

Holzwerfftatten 2
Sntziinbung bttrd) Äammpufjmafchinen 3

Äaminbränbe 23
SRadjläffigfeit ber Äamiitfeger 1

llnermittelt 93
tlnOorfidjtigfeit 29
Anfällige 15

3ufammen 413
©s finb Somit im Verlaufe boit 8 Sauren nur gtuei

Vranbfäöe in Holjtoerfftätten entftanben ; in beiben fällen,
toobon ber eine in baS Q'afjr 1873, ber attbere in baS

Safjr 1875 fällt, fom baS geuer nidjt einmal gum 2tuS»

brud) unb bie Slffef'uran^entfcfjabignng betrug im erften
f^atle nur gr. 45, im letztem $r. 650. 21 uS biefen Sf)at»
fabelt geht effatant l)erbor, baff bie ,fpo (zWerfftätten
bie VraitboerficherungSfaffe feineSmegS ge-
f ä l) r b e tt, mie einerfeitS Sigroine, SReolin ober petroleum,
Welche Stoffe, and) im fleinfteu Quantum burcf) ttuüor»
ficfftigfeit ober gahrläffigfeit pr Sntzünbung gebracht, bie

gröfjte ©efaljr unb nadjljaltigfteit Schaben herbeiführen;
ober mie anberfeitS Stroh, H?» bereu Vorrath meift
nur in Holzbauten fich oorfinbet, mo namentlich z»o
SBinterS^eit am 9Rorgen unb Slbenb bei ber Streuung für
baS Viel), beim f]urici)ten beS gutters nttb bei ber Fütterung
felbft ftetS Sidjt üerioenbet werben muh, für beffen S3e=

Wahrung and) nicht immer bie nöthige Sluffidjt unb Sorg»
fait obwaltet. — SBir hotten baher ber öffentlichen ?tn=

regung würbig, bah biefe fyrage and) in weitern Greifen
grüttb'lid) befprodjen unb bah oott ben 3Ritintereffenten all»

gemein auf eine theilweife fReüifiott beS Vrattb»
oerfid)erungS @efet)eS fjdtâewirft werbe, welche ooit
ber Verfefjung ber 0ofgwerf ft citte11 in bie britte klaffe ab»

fieht unb auch bie ©ebättbe, in beneit anbere nicht gefähr=
liehe SerufSarten, wie Sud)bittberei, betrieben Werben, wieber
in bie erfte klaffe zurüdoerfefd, — biejeuigen ©ebäube aber,
in beneit mit feuergefährlichen Seudjtftoffen oerfehrt unb

Haitbel getrieben wirb, ober wo fonft erwiefenermafjen grohe
Quantitäten Sigroin unb petroleum zum Serbraudje fontmen,
itt höhere klaffen [teilt, wenn auch baS gefefdidje Sorratf)^
Quantum nidjt Übertritten wirb.

Unter ben jefjigen ungerechten ©efeheSbeftimmungeit
bezahlt ber Hanbwerferffanb Wotjl 60—70 % z» öiel in
bie Slffefuranzfaffe, was bie amtliche Vranbfallftatiftif zur
Soibettz beweist. SaS barf bei einer gerechten Sertljeilung
ber Saften nicht länger fo bleiben. SS liegt baher im
folibarifchen Sittereffe ber Senadjtheiligten, fid) gegenfeitig
bie Häitbe z» reidjen Z»*» 3d>ede ber Herbeiführung einer

fReoifiott beS SlffefuranzßefeijeS, Weldje bie Älaffeneintfjei»
lung ber ©ebäube auf bie Srfaljrungett bafirt, bie in ber

amtlidjeit Sranbfallftatiftif niebergetegt finb.
Sffiir wollen aber auch hoffe», bie gefehgebenbe Seljörbe

unb gunächft baS ginanzbepartement werben ooit biefem

natürlichen 2Bunfd)e ebenfalls Vormerfuitg nehmen unb
bemfelben ooit fidj aus gerecht werben.

ânodfcn unb (Elfenbein 311 färben.
Hierzu gibt ber „Sedjnifer" nad) bem „Manuf. & Builder"

folgenbe Slnweifungen :

9Î 01 h Z» färben, locht man Slbfälle oon Scharlach»
tuch in SBaffer unb gibt nad) unb nach fßerlafdje hinzu,
bis alle garbe ausgezogen ift. Sie $arbe wirb bann mit
ein wenig Sllattn getlärt unb bie ffliiffigfeit burd) ein
Sinnentud) gefeifjt. TOait taucht bann baS Slfenbeiit ober
bie Snodjen in oerbütinteS Sdjeibewaffer (1 Sf)l. Säure
unb 2 £f)(e. SSaffer), bauit entfernt man fie unb legt fie
in bie Sctjarlachfarbe, bis man bie erfovberlidje Färbung
erlangt hat. SaS Sdjeibewaffer barf aber nicht zu ftar'f
fein unb bie Strtifel biirfeu in bemfelben auch »id)t z»
lange liegen bleiben. SaS Sicherfte ift, Dorerft einen
Heilten Verfttd) mit einem deinen Stiid Zfrtocfjen zu machen,
unb fobalb man fieht, bah öaS Sdjeibewaffer bie fflädje
beS $nod)etiS ein wenig raid) madjt, muh »'an eS fogleid)
auS bemfelben herausnehmen uttb in bie gär&eflüffigfeit
legen, welche wann erhalten werben foil, aber nicht zu
heih fein barf. Sin wenig Hebung mit biefeit VorficfjtS»
mafjregelu fe|t in bett Staub, jebe beliebige Sdjattirung
biefer garbe erlangen z» tonnen. SBeuu mau nun irgenb
welche Sljeile ait ben Zlnodjen ungefärbt haben will, fo
bedt man biefe Xljetle mit 28ad)S ober fßaraffiit, burcfj
bie bann bie ffarbe nicht bringt (auf foldje SBeife fauit
mau auch Sdjrift auf Sitodjen erzeugen).

Sdjwarz z» färben, löst man SiIber=SaIpeter in
breimat feiner SRenge SBafferS auf unb legt ben Zînodjeu
ober baS Slfenbeiit in biefe Sluflöfung ungefähr eine Stunbe
lang ; bann entfernt man eS unb fe|t eS bem Sonnenlichte
auS, in ffolge beffen eS fd)iielfer eine ftarfe fcfjwarze ffärbuug
annehmen wirb.

@ r ü tt zu färben, legt man ben Slfeubeiti» ic. Slrtifel
in eine Söfitttg uon ©rüitfpait unb Salmia! ober fdjwadjeS
Sdjeibewaffer (ooit berfelben Stärfe als oben beim Dîotlj»
färben angegeben), wobei man bie 3rd, wie lange es baritt
bleiben foil, genau bemeffen muh-

93 lau z» färben, wirb ber z» färbetibe ©egenftaub,
gerabe wie ooraitgegebett, erft griiit gefärbt unb bann in
eine ftarfe Söfung oon fjSerlafdje in SSaffer getaucht.

©elb z» färben, legt tuntt -ben betreffenben Slrtifel
in eine Söfuitg oon Sllauii in SBaffer unb erhält biefelbe
einige 3rd lang im ßodjen. Sann aber entfernt man iljtt
unb legt ihn in eine heifd Seize oon ©elbwttrz in 9Saffer.
Hier läfjt man ben Slrtifel ungefähr '/j Stunbe lang liegen,
unb bie gelbe gärbuttg wirb fich währenbbem feilt eut»
Wideltt.

Sei all biefen Verrichtungen imth man aber beobadjteit,
bah öie Änodjcn ober baS Slfenbeiti nur fel)r atlmälig uttb
üorfichtig getrodnet werben milffen, bamit fie feine Sîiffe
erhalten.

Crans atlantifd)c 5d)ifffa{)rt.
(9Jtitgetf|cilt.)

2lnt 15. bS. 3RtS. ift in St. fRazaire ber erfte oon
beit für bie Sinie Haore—fRew»|)orf zu bauenben 4 Schnell»
bantpfern, „Sa Shampagne", Oon Stöppel gelaffen worbett.

Siefer Steamer h»l folgenbe Simettfiotieu:
Sänge 155 SReter
93reite 15 m 90
Sonnengehalt 7200
fßferbefräfte 8000

unb ift ber gröfjte, ber bis jeüt iit granfreid) ttitb auf bem
Sontiitent überhaupt gebaut worbett ift.

50 Zllustrirte schweizerische Handwerker-Zeitung.

von 1872 bis 1879 vorgekommenen Brandfällen im Kanton
St. Gallen ergibt Folgendes:

Ursachen Fälle
Blitzschlag 47
Brandstiftung durch Erwachsene und Kinder 134
Entzündung von Ligroin, Gas u. s. w. 6

Kalk 2

„ Hobelspänen ans dem Estrich 2

Fahrlässigkeit 12
Fehlerhafte Anlagen von Konstruktion von

Feuerstätten 34
Feuerpolizeiliche Uebertretuug 5

Flugfeuer und Funkenwurf 5

Hvlzwerkstätten 2
Entzündung durch Kammputzmaschinen 3

Kaminbrände 23
Nachlässigkeit der Kaminfeger 1

Unermittelt 93
Unvorsichtigkeit 29
Zufällige 15

Zusammen 413
Es sind somit im Verlaufe von 8 Jahren nur zwei

Brandfälle in Holzwerkstätten entstanden; in beiden Fällen,
wovon der eine in das Jahr 1873, der andere in das

Jahr 1875 fällt, kam das Feuer nicht einmal zum Aus-
brach und die Assekuranzeutschädigung betrug im ersten

Falle nur Fr. 45, im letztern Fr. 650. Aus diesen That-
fachen geht eklatant hervor, daß die Holzwerkstätten
die Brandversicherungskasse keineswegs ge-
fähr den, wie einerseits Ligroine, Neolin oder Petroleum,
welche Stoffe, auch im kleinsten Quantum durch Uuvor-
sichtigkeit oder Fahrlässigkeit zur Entzündung gebracht, die

größte Gefahr und nachhaltigsten Schaden herbeiführen;
oder wie anderseits Stroh, Heu rc., deren Vorrath meist

nur in Holzbauten sich vorfindet, wo namentlich zur
Winterszeit am Morgen und Abend bei der Streuung für
das Vieh, beim Zurichten des Futters und bei der Fütterung
selbst stets Licht verwendet werden muß, für dessen Be-
Wahrung auch nicht immer die nöthige Aufsicht und Sorg-
fält obwaltet. — Wir halten daher der öffentlichen An-
regung würdig, daß diese Frage auch in weitern Kreisen

gründlich besprochen und daß von den Mitinteressenten all-
gemein auf eine theilweise Revision des Brand-
versicher un g s-Gesetzes hingewirkt werde, welche von
der Versetzung der Holzwerkstätten in die dritte Klasse ab-

sieht und auch die Gebäude, in denen andere nicht gefähr-
liehe Berufsarten, wie Buchbinderei, betrieben werden, wieder
in die erste Klasse zurückversetzt, — diejenigen Gebäude aber,
in denen mit feuergefährlichen Leuchtstoffen verkehrt und

Handel getrieben wird, oder wo sonst erwiesenermaßen große
Quantitäten Ligroin und Petroleum zum Verbrauche kommen,
in höhere Klassen stellt, wenn auch das gesetzliche Vorraths-
Quantum nicht überschritten wird.

Unter den jetzigen ungerechten Gesetzesbestimmungen
bezahlt der Handwerkerstand wohl 60—70 "ch zu viel in
die Assekuranzkasse, was die amtliche Brandfallstatistik zur
Evidenz beweist. Das darf bei einer gerechte» Vertheilung
der Lasten nicht länger so bleiben. Es liegt daher im
solidarischen Interesse der Benachteiligten, sich gegenseitig
die Hände zu reichen zum Zwecke der Herbeiführung einer

Revision des Assekuranzgesetzes, welche die Klasseneinthei-

lung der Gebäude auf die Erfahrungen basirt, die in der

amtlichen Brandsallstatistik niedergelegt sind.

Wir wollen aber auch hoffen, die gesetzgebende Behörde
und zunächst das Finanzdepartement werden von diesem

natürlichen Wunsche ebenfalls Vormerkung nehmen und
demselben von sich aus gerecht werden.

Knochen und Elfenbein zu färben.
Hierzu gibt der „Techniker" nach dem „ànuk. ck Lnilcksr"

folgende Anweisungen:

Roth zu färben, kocht man Abfälle von Scharlach-
tuch in Wasser und gibt nach und nach Perlasche hinzu,
bis alle Farbe ausgezogen ist. Die Farbe wird dann mit
ein wenig Alaun geklärt und die Flüssigkeit durch ein
Linnentuch geseiht. Man taucht dann das Elfenbein oder
die Knochen in verdünntes Scheidewasser (1 Thl. Säure
und 2 Thle. Wasser), dann entfernt man sie und legt sie
in die Scharlachfarbe, bis man die erforderliche Färbung
erlangt hat. Das Scheidewasser darf aber nicht zu stark
sein und die Artikel dürfen in demselben auch nicht zu
lange liegen bleiben. Das Sicherste ist, vorerst einen
kleinen Versuch mit einem kleinen Stück Knochen zu machen,
und sobald man sieht, daß das Scheidewasser die Fläche
des Knochens ein wenig rauh macht, muß mau es sogleich
aus demselben herausnehmen und in die Färbeflüssigkeit
legen, welche warm erhalten werden soll, aber nicht zu
heiß sein darf. Ein wenig Uebung mit diesen Vorsichts-
maßregeln setzt in den Stand, jede beliebige Schattirung
dieser Farbe erlangen zu können. Wenn man nun irgend
welche Theile an den Knochen ungefärbt haben will, so

deckt man diese Theile mit Wachs oder Paraffin, durch
die dann die Farbe nicht dringt sauf solche Weise kaun
man auch Schrift auf Knochen erzengen).

Schwarz zu färben, löst man Silber-Salpeter in
dreimal seiner Menge Wassers auf und legt den Knochen
oder das Elfenbein in diese Auflösung ungefähr eine Stunde
lang; dann entfernt man es und setzt es dem Sonnenlichte
aus, in Folge dessen es schneller eine starke schwarze Färbung
annehmen wird.

Grün zu färben, legt man den Elfenbein- u. Artikel
in eine Lösung von Grünspan und Salmiak oder schwaches

Scheidewasser (von derselben Stärke als oben beim Roth-
färben angegeben), wobei man die Zeit, wie lange es darin
bleiben soll, genau bemessen muß.

Blau zu färben, wird der zu färbende Gegenstand,
gerade wie vorangegeben, erst grün gefärbt und dann in
eine starke Lösung von Perlasche in Wasser getaucht.

Gelb zu färben, legt man-den betreffenden Artikel
in eine Lösung von Alaun in Wasser und erhält dieselbe

einige Zeit lang im Kochen. Dann aber entfernt man ihn
und legt ihn in eine heiße Beize von Gelbwurz in Wasser.
Hier läßt man den Artikel ungefähr '/- Stunde lang liegen,
und die gelbe Färbung wird sich währenddem fein ent-
wickeln.

Bei all diesen Verrichtungen muß man aber beobachten,
daß die Knochen oder das Elfenbein nur sehr allmälig und
vorsichtig getrocknet werden müssen, damit sie keine Risse

erhalten.

Transatlantische ^chifffahrt.
Mitgetheilt.)

Am 15. ds. Mts. ist in St. Nazaire der erste von
den für die Linie Havre—New-Aork zu bauenden 4 Schnell-
Kämpfern, „La Champagne", von Stappel gelassen worden.

Dieser Steamer hat folgende Dimensionen:
Länge 155 Meter
Breite 15 m 90
Tonnengehalt 7200
Pferdekräfte 8000

und ist der größte, der bis jetzt in Frankreich und auf dem
Continent überhaupt gebaut worden ist.
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